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■■ Im Kompetenzgebiet Gesund-
heitswissenschaften und Medizin 
der Hochschule Furtwangen (HFU) 
forschen und entwickeln Wissen-
schaftler aus unterschiedlichen 
Disziplinen an neuen Verfahren, 
Techniken und Dienstleistungsan-
geboten für die Gesundheitsversor-
gung.

Forschungsschwerpunkt 
Medizintechnik
Im Zentrum für Angewandte Simu-
lation, einem nachgebildeten Ope-
rationssaal für Herzoperationen, 
werden neuentwickelte Geräte 
und innovative Techniken erprobt 
und bewertet. Das Simulationszen-
trum dient auch zur Schulung von 
Ärzten, Kardiotechnikern, OP-In-
genieuren und OP-Teams an aktu-
ellen Geräten sowie als Plattform 
für Forschung und Entwicklung. 
Ein besonderer Fokus liegt im Be-
reich der Anwendung Extrakorpo-
raler Zirkulationssysteme – darun-
ter versteht man Gerätschaften, die 
bei schwierigen Herz-OPs oder in 
der Intensivmedizin die Herz- und 
die Lungenfunktion übernehmen.

Bei der Intensivbeatmungs-
therapie geht es darum, Beschä-
digungen oder sogar Zerstörun-
gen der Feinststrukturen in der 
Lunge durch falsch eingestellte 
Beatmungsgeräte zu vermeiden. 
Zur Therapieunterstützung wer-
den vom HFU-Forscherteam Beat-
mungsgeräte anhand der indivi-
duellen, von integrierten Sensoren 
gemessenen Atemparameter des 
Patienten für eine optimale Beat-
mungsstrategie automatisch ge-
regelt. Grundlage für die Therapie-
führung bildet die Verbindung von 
komplexen mathematischen und 
physiologischen Modellen, die den 
„normalen“ beziehungsweise den 
gewünschten Atmungsverlauf be-
schreiben. 

Ambient Assisted Living 
(AAL)
Verschiedene Forschungsgebie-
te von der Mikrosystemtechnik 
über die Informatik, Medizintech-
nik bis hin zu Sozialwissenschaf-
ten werden im neuen Forschungs-
gebiet AAL der Hochschule ver-
knüpft. Hier geht es um altersge-
rechte Assistenzsysteme, die als 
Ambient Assisted Living (AAL, 
umgebungsunterstütztes Leben) 

bezeichnet werden. Neben medizi-
nischen Aspekten stehen die tech-
nische Unterstützung der Selbst-
ständigkeit im Alltag und die Un-
terstützung von Versorgungspro-
zessen in der häuslichen Pflege im 
Vordergrund. Im Verbund meh-
rerer regionaler Partner plant die 
HFU zum Beispiel im BMBF-Pro-
jekt communiCare zu untersu-
chen, wie der drohende Pflegenot-
stand im ländlichen Raum durch 
technische Lösungsansätze abge-
federt werden kann. Hierzu wer-
den intelligente Monitoringsys-
teme zum „betreuten Wohnen zu 
Hause“ und IT-Lösungen zur Koor-
dination von professionellen und 
freiwilligen Hilfspersonen entwi-
ckelt. Eine Integrations- und Ex-
perimentierumgebung entsteht 
mit dem „Future Care Lab“, in dem 

zukünftige häusliche Assistenz-
systeme gemeinsam mit Anwen-
dern konzipiert und evaluiert wer-
den können. In einem weiteren 
Projekt wird ein Mikrosystem-ba-
sierter Geruchssensor zur Unter-
stützung der Pflege bei Harn- und 
Stuhl-inkontinenten Menschen 
erforscht. Im BMBF-Projekt iView 
werden Techniken und Verfah-
ren entwickelt, die Blinden auf ih-
ren täglichen Wegen Orientierung 
und Unterstützung geben.

Gebündelt werden die Aktivitä-
ten in diesem Bereich im Zentrum 
für Angewandte Forschung ZAFH-
AAL, das durch Unterstützung des 
Landes Baden-Württemberg an der 
Hochschule Furtwangen errichtet 
wird und bei dem technische Inno-
vationen mit sozialwissenschaftli-
chen Ansätzen verknüpft werden.

Studiengänge im Bereich 
Gesundheitswissenschaf-
ten und Medizin
Neben der Forschung bietet die 
Hochschule zahlreiche innovati-
ve Studiengänge im Bereich Ge-
sundheitswissenschaften, Medi-
zin und Medizinische Technik an 
allen drei Hochschulstandorten 
Furtwangen, Villingen-Schwen-
ningen und Tuttlingen an: Medi-
cal Engineering (B.Sc.), Molekula-
re und Technische Medizin (B.Sc.), 
Angewandte Gesundheitswissen-
schaften (B.Sc.), Industrial MedTec 
(B.Sc.) und Biomedical Enginee-
ring (M.Sc.).

 Prof. Dr. Ulrich Mescheder

redaktion.de@mediaplanet.com

Branchenplus

Medizintechnik-
unternehmen 
auf Erfolgskurs
Die deutschen Medizin-
technikhersteller haben 
das Jahr 2011 mit einem 
Umsatzplus von 6,9 Pro-
zent abgeschlossen. Der 
Gesamtumsatz lag bei 
21,4  Milliarden Euro.

Aufgrund der positiven Umsatz-
entwicklung gab es vergangenes 
Jahr ein Beschäftigungsplus von 
3,2 Prozent. Damit wären bei den 
rund 1.140 Betrieben zum Jahres-
ende rund 92.000 Mitarbeiter be-
schäftigt. Es wurde ein Inlands-
umsatz von 7,2 Milliarden Euro 
erwirtschaftet. Dies entspricht 
einer Steigerung von knapp drei 
Prozent. Das internationale Ge-
schäft war noch erfolgreicher. Es 
wurde ein Plus von acht Prozent 
erreicht und damit kletterte der 
Auslandsumsatz auf 14,2 Milliar-
den Euro. 

Auch für das laufende Jahr 
blickt der Leiter des Fachverban-
des Medizintechnik bei SPEC-
TARIS, Jan Wolter, positiv in die 
Zukunft: „Wir erwarten, dass 
insbesondere die guten Impul-
se aus dem Auslandsgeschäft zu 
Umsatzsteigerungen der Me-
dizintechnikhersteller führen 
werden.“

Deutsche Medizin- 
technikexporte
In Asien rechnen die Firmen mit 
Zuwächsen von 13 Prozent. Auch 
das Geschäft in Nordamerika 
wird grundsätzlich positiv be-
wertet. Die weiteren Aussichten 
in Westeuropa werden dagegen 
etwas zurückhaltender gedeutet. 
Im Durchschnitt erwarten die 
Firmen für diese wichtige Nach-
barregion, auf die rund 40 Pro-
zent der Ausfuhren entfallen, ein 
Plus von zwei bis drei Prozent. In 
Osteuropa werden Zuwächse von 
rund zwei Prozent erwartet.

Inlandsgeschäft stärken
Um das Inlandsgeschäft zu stär-
ken, gehen die Medizintechnik-
hersteller neue Wege. Durch in-
novative Service-Angebote ver-
suchen die Unternehmen, ihre 
Kunden langfristig an sich zu 
binden und sich von anderen An-
bietern abzuheben.

Franka Zis

redaktion.de@mediaplanet.com
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Angewandte physiologische 
Simulationen im Medizintechnik-
labor der Hochschule Furtwangen/ 
Campus Schwenningen.  
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inspiration

Der Mensch von heute hat ein aus-
geprägtes Gesundheitsbewusstsein 
und einen starken Willen nach In-
dividualität und mehr Lebensquali-
tät. Angesichts des Wunsches nach 
optimaler medizinischer Versor-
gung auf der einen, der steigenden 
Lebenserwartung und zunehmen-
den Alterung der Gesellschaft auf 
der anderen Seite, steht der Gesund-
heitssektor vor großen Herausfor-
derungen. Die Zunahme der Men-
schen, die eine umfangreiche medi-
zinische Betreuung benötigen, und 
der daraus resultierende Kosten-
druck erfordern kreative Ideen. 

Die Zukunft liegt nach Ansicht 
des Prodekan des Fachbereichs Me-
dizintechnik und Technomathe-
matik der Fachhochschule Aachen, 
Prof. Dr. Karl Ziemons, in einer zu-
nehmenden Miniaturisierung 
der Instrumente mit einer Stei-
gerung der Mobilität. „Durch die 
Weiterentwicklung der Telemedi-
zin werden wir keine ausgewiese-
nen Kompetenzen mehr an jedem 
Ort benötigen“, sagt er. Dank IT-ge-
stützter Übertragung wird es zu-
künftig möglich werden, vor allem 
ländliche Gebiete besser in die me-
dizinische Versorgung einzubin-
den, und dabei nicht nur eine fach-

ärztliche Betreuung sicherzustel-
len, sondern auch Kosten und Zeit 
zu sparen. 

Enge Vernetzung von Vorteil
Seit vielen Jahren ist die Fach-
hochschule Aachen auf dem Gebiet 
biomedizinischer Entwicklungen 
aktiv und vermittelt den Studie-
renden ingenieurwissenschaftli-
che Grundlagen und erforderliche  
Spezialkenntnisse. Ob bildgeben-
de Verfahren, wie in Röntgengerä-
ten oder Kernspintomographen, 
lebensunterstützende Systeme, 
wie beispielsweise Herzschrittma-
cher oder Beatmungsgeräte, sowie 
viele Verbesserungen in der Diag-
nostik – all diese Entwicklungen 
wären ohne das in diesen Studien-
gängen vermittelte interdiszipli-
näre Wissen kaum denkbar. Doch 
erst die enge Vernetzung von Wis-
senschaft und Forschung ermög-

licht es, theoretisch erworbenes 
Wissen in die Praxis zu übertragen. 
Die Fachhochschule Aachen profi-
tiert dabei seit Jahren von der Ko-
operation mit der Industrie und 
dem Forschungszentrum in Jü-
lich. „Durch die unmittelbare Nä-
he zum Forschungszentrum ha-
ben wir hier einen entscheidenden 
strategischen Standortvorteil“, 
bringt es Prof. Dr. Volker Sander, 
Dekan des Fachbereichs Medizin-
technik und Technomathematik, 
auf den Punkt. Neben der hervor-
ragenden Infrastruktur bietet sich 
den Studenten die Möglichkeit zu 

Praktika und der Teilnahme an 
Forschungsprojekten.

Biosensor-Chip in der  
Erforschung
Zu den aktuellen Projekten der 
Fachhochschule gehört die Erfor-
schung bioabbaubarer Materialien 
für klinische Anwendungen, wie 
beispielsweise Stents oder ortho-
pädische Geräte. Viele Kunststof-
fe, die bereits für den klinischen 
Einsatz zugelassen sind, verlieren 
durch unerwünschte Nebenwir-
kungen an Leistungsfähigkeit. Da-
her besteht ein großes Interesse 
daran, einsetzbare Materialien zu 
verbessern. Ziel der Forschungs-
arbeiten ist die Entwicklung neu-
er biologisch abbaubarer Biopoly-
mere, die eine hohe Gewebever-
träglichkeit besitzen, bestenfalls 
mit Hilfe eines polymertestenden 
Biosensor-Chips. Das kleine Halb-
leiter-Bauelement soll es ermögli-
chen, durch Auftragen einer spezi-
ellen Substanz, Ströme zu erzeugen 
und somit interpretierbare Ergeb-
nisse zu liefern, die sich in Wissen 
überführen lassen. Aber auch in 
vielen anderen Bereichen ist diese 
Form der Transformation denkbar. 
Der Trend weg von Großgeräten 
hin zu miniaturisierten, spezifi-
schen und mobilen Kleinstgeräten 
wird weiter anhalten, weiß Prof. 
Ziemons. Die Ärzte bekommen zu-
nehmend hochtechnische Instru-
mente an die Hand, mit denen es 
möglich wird, überall und jederzeit 
schnelle und sichere diagnostische 
Aussagen zu treffen.

Mit medizinischer 
Technik am Puls der Zeit 

■■ Frage: Welche Zukunfts-
chancen bietet die biomedizini-
sche Technik?

■■ Antwort: Steigende Kosten 
im Gesundheitsmarkt und der 
Wunsch nach mehr Lebens-
qualität erfordern immer inno-
vativere Entwicklungen.

Solveig Schuster

redaktion.de@mediaplanet.com

FaKTEN

■■ Die Medizintechnik kombiniert 
Kenntnisse aus dem ingenieurwis-
senschaftlich-technischen Bereich 
mit medizinischer Sachkenntnis von 
Ärzten, Pflegefachleuten und ande-
ren Berufsgruppen des Gesundheits-
sektors.

■■ Seit der Umstellung der Dip-
lomstudiengänge auf Bachelor- und 
Masterprogramme bieten zuneh-
mend Hochschulen den Studiengang 
Medizintechnik an. Das Studium um-
fasst Grundlagen der Ingenieurwis-
senschaften, der Medizin, Biologie 
und Physiologie.

■■ Eine der renommierten Fach-
hochschulen im Bereich der biomedi-

zinischen Technik ist die FH Aachen. 
Der Studiengang zählt gegenwärtig 
mehr als 500 Studierende (circa 400 
im Bachelor- und circa 100 im Mas-
terstudiengang).

■■ Ein wesentlicher Standortvorteil 
ist die Nähe zum Forschungszentrum 
in Jülich. Viele Studierende nutzen 
die Gelegenheit für Praktika und die 
Teilnahme an Forschungsprojekten.

■■ Aufgrund der alternden Gesell-
schaft und des hohen Kostendrucks 
im Gesundheitswesen werden me-
dizinisch-technische Entwicklun-
gen immer bedeutsamer. Die Medi-
zintechnik gehört daher zu den stark 
wachsenden Forschungsgebieten.

Studiengang Medizintechnik

Ausbildung 
fördern

3
Tipp

Die Medizintechnik ist ein Milliar-
denmarkt. Die Branche boomt seit 
Jahren. Mit einem Wert von mehr 
als zehn Milliarden Euro konnten 
die deutschen Medizintechnikher-
steller ihren Umsatz allein im ers-
ten Halbjahr 2011 um knapp zehn 
Prozent steigern (Quelle: Specta-
ris). Und kaum eine andere Bran-
che kann eine ähnlich hohe Inno-
vationskraft vorweisen. Mittler-
weile wird die Anzahl der am Markt 
erhältlichen Medizinprodukte im 
hohen fünfstelligen Bereich ange-
siedelt.

Viele Produkte –  
unterschiedliche Risiken
Die Produktpalette ist außerordent-
lich vielfältig: Instrumente, Appara-
te, medizinisch-technische Geräte 
(einschließlich der erforderlichen 
Software), Implantate, Produkte 
zur Injektion, Infusion, Transfusion 
und Dialyse, humanmedizinische 

Instrumente, Dentalprodukte, Ver-
bandstoffe, Sehhilfen, Produkte zur 
Empfängnisregelung sowie In-vit-
ro-Diagnostika und andere zählen 
zu den Medizin- oder Medizitech-
nikprodukten.

Im Fokus der Öffentlichkeit ste-
hen neben dem Nutzen der Produk-
te aber auch gerade deren Sicher-
heit. Erleidet ein Patient durch ein 
Medizinprodukt einen Schaden, 
treten sofort Haftungsfragen auf. 
Effektiver Versicherungsschutz ist 
für die in der Branche tätigen Un-
ternehmen unabdingbar.

Erfahrungsgemäß beginnt der 
Versicherungsbedarf bei den Produ-
zenten bereits in einem sehr frühen 
Stadium, beispielsweise im Zuge von 
klinischen Bewertungen in Form 
von Probandenstudien. Spätestens 
wenn das Produkt auf dem Markt ist, 
gilt eine dem Risiko angemessene 
Betriebs- und Produkthaftpflicht-
versicherung als unerlässlich.

Rahmenbedingungen  
werden strenger
In Hinblick auf den immer stär-
ker werdenden Kostendruck im 
Gesundheitswesen sollen die Un-
ternehmen aber auch immer neue 
Produkte immer schneller und 
günstiger entwickeln. Gleichzeitig 
werden die rechtlichen Rahmen-
bedingungen enger.

Derzeit existieren drei EU-Richt-
linien im Bereich der Medizinpro-
dukte. Im Medizinproduktegesetz 
(MPG) sind die Richtlinien in deut-
sches Recht umgesetzt worden. Da 
die Richtlinien vor mehr als 14 Jah-
ren verabschiedet wurden, will die 
Europäische Kommission sie nun 
dem neuesten Stand der Technik 
anpassen. Ein Revisionsvorschlag 
der Kommission soll etwa Mitte 
2012 veröffentlicht werden. Nach 
Verabschiedung einer neuen Richt-
linie wird eine Novellierung des 
MPG erforderlich werden.

Aufgrund gesetzlicher Aktivitäten 
sieht sich die Branche mit erhöh-
ten Anforderungen konfrontiert. 
„Angesichts der ständig wachsen-
den Verpflichtungen und der dar-
aus folgenden Haftungsverschär-
fungen ist die Absicherung der Ri-
siken, die vom Produkt ausgehen, 
nicht nur ein entscheidender Er-
folgsfaktor, sondern vielmehr eine 
Existenzfrage für jedes Unterneh-
men“, sagt Sebastian Pohl, Haft-
pflichtexperte bei der HDI-Gerling 
Industrie, und fügt hinzu: „Me-
dizinproduktehersteller müssen 
sich darauf verlassen können, dass 
ihr Versicherer nach einem Scha-
denfall Ersatzleistungen an den 
Geschädigten gewährt oder die Ver-
teidigung sicherstellt, um unbe-
rechtigte Ansprüche abzuwehren.“

Medizintechnik: Innovationen 
schaffen – Chancen sichern

 Anja Jönsson

redaktion.de@mediaplanet.com

MEDIZINTechnik

Prof. Dr. rer. nat. 
Volker Sander
Dekan des Fach-
bereiches Medi-
zintechnik und 
Technomathema-
tik der Fachhoch-
schule Aachen

Erwartet werden über 8.000 Be-
sucher und mehr als 500 Refe-
renten. Mit über 150 Veranstal-
tungen hat er sich zum größten 
Kongressereignis der deutschen 
Gesundheitsbranche entwickelt. 

Der Hauptstadtkongress ver-
eint unter dem Dach des Haupt-
stadtforums Gesundheitspolitik 
drei Fachkongresse für die großen 
Berufsgruppen des Gesundheits-
wesens: Ärzte, Pflege und Kran-
kenhausmanagement (Deutsches 
Ärzteforum; Deutscher Pflege-
kongress; Krankenhaus, Klinik 
und Rehabilitation [KKR]). 

Diesmal beginnt der Haupt-
stadtkongress Medizin und Ge-
sundheit mit einem besonderen 
Highlight: dem Gesundheitswirt-
schaftsgipfel. Hier diskutieren 
Topmanager der Gesundheits-
wirtschaft über die wirtschaft-
liche Entwicklung der Branche 
und die enormen Wachstums-
chancen des Gesundheitssektors. 
Mit dabei: Roland Koch, Bilfinger 
Berger, René Obermann, Deut-
sche Telekom, und Christopher 
A. Viehbacher, Sanofi. Bundesge-
sundheitsminister Daniel Bahr 
komplettiert die Runde.

Besserer Dialog
Fragen zur Finanzierung, zum 
technischen Fortschritt und zum 
Themenbereich Innovationen   
werden im Blickpunkt des Kon-
gresses stehen. Einer von mehre-
ren Programmpunkten wird die 
Diskussion des Themas „Gesund-
heits- und IT-Experten im Dia-
log“ sein. „Kontinuierlich steigen 
sowohl betriebliche, technische 
als auch gesetzliche Anforderun-
gen im Hinblick auf die Integra-
tion von diagnostischer und the-
rapeutischer Medizintechnik in 
den Krankenhäusern. Angesichts 
dieser Entwicklung werden auch 
veränderte Anforderungen an IT-
Unternehmen gestellt“, so Ro-
man Lovenfosse-Gehrt, Kauf-
männischer Geschäftsführer der 
Kliniken der Stadt Köln gGmbH, 
der im Rahmen des Kongresses 
zu diesem Thema einen Vortrag 
halten wird. 

„Es ist ersichtlich, dass sich 
Krankenhäuser und IT-Unter-
nehmen nicht in gleicher Ge-
schwindigkeit entwickelt haben, 
um die Bedarfe zufriedenstellend 
decken zu können. Erfolgsfakto-
ren für eine dringend erforder-
liche kurzfristige Verbesserung 
dieser Situation in den Kranken-
häusern sind in erster Linie Über-
windung der Sprachlosigkeit zwi-
schen den Beteiligten, Erhöhung 
der Ehrlichkeit und Verbindlich-
keit, ein professionelles Projekt-
management und letztlich auch 
eine ausreichende Investitionsfi-
nanzierung.“

Gesundheitspolitik

Hauptstadt- 
kongress 2012
In Berlin findet im Juni der 
Hauptstadtkongress Medi-
zin und Gesundheit im ICC 
Berlin statt. 

Anja Jönsson

redaktion.de@mediaplanet.com
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